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„Die Situation wird bedrohlich“
KONJUNKTUR: Der Bozner Finanzexperte Walter Steinmair über Italiens Probleme und die Folgen des Brexit

Italien hat die Rezession
zwar hinter sich gelassen,

doch ein richtiger Aufschwung
lässt noch auf sich warten. Wo
die Probleme und die mögli-
chen Auswege liegen, erklärt
Walter Steinmair, Honorar-
professor an der Universität
Innsbruck und Wirtschafts-
und Steuerberater in Bozen.
„WIKU“: Herr Steinmair, Italien
leidet immer noch unter einer
hohen Staatsverschuldung und
dem geringen Wirtschaftswachs-
tum. Wie schätzen Sie die Lage
ein?
Walter Steinmair: Die Zahlen
sprechen eine klare Sprache: Die
Staatsverschuldung von 133 Pro-
zent gemessen am Bruttoin-
landsprodukt kann nicht als trag-
fähig angesehen werden. Wenn
die Wirtschaft dann auch noch
kaum mehr wächst, dann wird
die Situation richtiggehend be-
drohlich. Italien hat gegenwärtig
allein das Glück, dass die Zinsen
auf Grundlage der Interventio-
nen der Europäischen Zentral-
bank (EZB) sehr niedrig gehalten
werden und dass damit die
Schulden praktisch mit weniger
Belastung in die Zukunft getra-
gen werden können.

„WIKU“: Aber?
Steinmair: Aber dies darf über ei-
nes nicht hinwegtäuschen: Die
Schulden bleiben uns trotzdem
erhalten. Früher oder später wird
die Zeit der sehr niedrigen Zin-
sen vorüber sein. Und wenn bis
dahin die genannten Zinserspar-
nisse – man spricht von jährlich
rund 22 Milliarden Euro – nicht
sinnvoll zur nachhaltigen Wirt-

schaftsankurbelung genutzt wer-
den, dann tritt die Verwundbar-
keit der italienischen Volkswirt-
schaft wieder voll zu Tage.

„WIKU“: Was bräuchte es für
ein stärkeres Wirtschaftswachs-
tum?
Steinmair: Die Vorbedingungen
sind schlecht: Eine alternde Be-
völkerung, geringe Investitionen
in Forschung und Entwicklung
sowie eine überbordende Büro-
kratie schaffen eine denkbar
schlechte Ausgangslage. Und
dann wäre noch das Problem der
hohen Steuerlast.

„WIKU“: Das ist ein Problem,
das Italien schon sehr lange be-
gleitet …
Steinmair: Aber die schon lange
angekündigten Steuerreformen
sind weitgehend Ankündigungen
geblieben. Die Reform der Im-
mobilienbesteuerung ging zu-
dem in die völlig falsche Rich-
tung, wie auch die Organisation
für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (OECD)
und die EU betont haben. Im Be-
reich der Kapitalertragsbesteue-
rung – früher ein eher attraktive-
rer Regelungsbereich, der zusätz-
liches Kapital nach Italien ge-
bracht hat – liegen wir nunmehr
im europäischen Spitzenfeld.
Hier hat Italien in den vergange-
nen Jahren erheblich an Attrakti-
vität verloren. Und die Produkti-
onsfaktoren, insbesondere der
Faktor Arbeit, werden immer
noch viel zu hoch besteuert. Um
die Wirtschaft nachhaltig anzu-
kurbeln, braucht es eine wesent-
liche Steuersenkung in diesem
Bereich, die sich nicht nur im

Promillebereich bewegt. Einen
weiteren wesentlichen Faktor
stellt angesichts langer Gerichts-
verfahren und des Normen-
dschungels die mangelnde
Rechtssicherheit dar.

„WIKU“: Ein Thema, das derzeit
ganz Europa beschäftigt, ist der
Brexit. Bei Ihrer Europa-Tagung,
die kürzlich auf Schloss Prösels
stattfand, wurde auch darüber
diskutiert. Ihr Fazit?
Steinmair: Wie Stefan Garbislan-
der von der Tiroler Wirtschafts-
kammer sagte: „Es ist dies ein
Sieg der Unvernunft.“ Auf der Ta-
gung wurden aber auch die Ar-
gumente analysiert, die die Be-
fürworter eines Austritts ins Feld
geführt haben, wie die Möglich-
keit, in Zukunft die Zuwande-
rung besser kontrollieren zu kön-
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nen oder dass ein Austritt zusätz-
lichen Wettbewerbsdruck schaf-
fen könnte, was für die EU wie
auch für Großbritannien positiv
wäre.

„WIKU“: Und der Befund war?
Steinmair: Die Ergebnisse sind
eindeutig negativ. Großbritanni-
en wird ein neues Arrangement
mit der EU suchen müssen, und
dabei wird die EU gerade im Be-
reich der Freizügigkeit wohl kei-
ne Konzessionen gewähren. Zu-
sätzlicher Wettbewerbsdruck
wird sicherlich entstehen – aller-
dings gerade zu Lasten jener
Gruppen, die sich für den Austritt
ausgesprochen haben, nämlich
der niedrig Qualifizierten.
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„Die Produktionsfaktoren,
insbesondere der Faktor
Arbeit, werden immer
noch viel zu hoch
besteuert. “

Walter Steinmair,
Finanzexperte

Anfang Juli hat das Südtiroler
Bildungszentrum die Tagung

„Europa im Umbruch“ auf
Schloss Prösels ausgerichtet. The-
men der von Peter Hilpold und
Walter Steinmair konzipierten
Veranstaltung waren der Austritt
Großbritanniens aus der EU, die
anhaltenden Unsicherheiten im
internationalen Wirtschaftssys-
tem, die internationalen Freihan-
delsabkommen sowie das Flücht-
lingsproblem.
Als Referenten konnten Experten
aus dem In- und Ausland gewon-
nen werden, darunter Klaus Rier

(Universität Innsbruck), Andreas
Witte (Europäische Zentralbank),
BBT-Chef Konrad Bergmeister,
Rechtsanwalt Christoph Peratho-
ner, Thomas Cottier (Universität
Bern), Stefan Breitenmoser (Uni-
versität Basel), Handelskammer-
Generalsekretär Alfred Aberer,
Wifo-Chef Georg Lun, Stefan Gar-
bislander (Wirtschaftskammer
Tirol), Harald Pechlaner (Univer-
sität Ingolstadt-Eichstätt), der frü-
here Verfassungsrichter Sabino
Cassese, Gerhard Muzak (Univer-
sität Wien) und Giuseppe Cataldi
(Universität Neapel). ©
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